
in die Nase. Sein Blut ging stürmischer durch
die Adern, seine Druft war von stolzen Plänen
geschwellt, und manchmal war er drauf und dran,
der Eva einen übermütigen Gruß über den Zaun
zuzurufen, wenn sie im Garten MN festem Fuß
d>m blinkenden Spaten in die braune Erde stieß.
Doch wenn er die Lippen schon geöffnet batte,
tauchre irgendwo das Kopftuch einer alten
Mubme auf, das Herz fiel ibm in dre Schuhe,
und er schloß verdat den Mund.
So kam der Ostermorgen. Der erste Schein

des Tages kam vom Osten herauf, da trat Mut¬
ter Karsten in die Schlafkammer ihres Jungen.
„He, Fritz, wach auf!" rief sie und schüttelte ibn
kräftig an der Schulter. „Ich weiß dir eine feine
Gelegenheit, mit der Eva allein und unaestört zu

sprechen. Eben sah ich sie mit dem Krua vorbei¬
gehen. Sie ist bestimmt Osterwasser holen an den
Brunnen. Vielleicht will sie auch im Wasser das
Bild ihres Liebsten sehen, der sie in diesem Iakre
heimführt. Da brauchst du dich nur neben sie zu
stellen, und der schwere Anfang ist aemacht. obne
daß du den Mund aufzulun brauchst. Aber be¬

eile dich!"
Der Fritz mußte sich dem mütterlichen Macht¬

wort fügen, er schlüpfte in die Kleider und sprang
mit verwegenen Vorsätzen die Treppe hinunter.
Doch bereits an der Stalltür beschlich ihn ein
Bangen. So in aller Herrgottsfrühe mit nüch¬
ternem Magen eine Liebeserklärung machen —
hm! Er sah sich um, die Straßen und Gasten
laaen sauber und leer in der Feiertaasstille des
heranbrechenden Ostermoraens. Fritz dachte: Lä¬
cherlich, jetzt auf den Brunnen zu geben! Ja,
wenn ich eine Ursache hätte! Wenns nicht Sonn¬
tag wär, könnte man den Besen mitnehmen, um
den Trog zu reinigen, oder — halt! Der Fritz
atmete auf. Er nahm einfach die Kübe und
Kälber und Ochsen mit rur Tränke. Mochten die
vom Osterwaster auch schon und klug werden!
Im Stall gabs ein großes Verwundern, als

der junge Bauer um diese frühe Stunde schon an
den Ketten rastelte und die Tiere ms Freie trieb.

Fein-Evchen aber stand am Brunnenrand und
schaute erwarlunrsvoll auf den stillen, klaren
Wasserspiegel. Dabei lauschte sie unruhig die
Straße hinauf. Lange war nichts zu boren.
Dann kam aus der Ferne ein Scharren, ein ver¬
schlafenes, unwilliges Muben. Sollte sie flüch¬
ten? Doch sie blteb auf ihrem Platz, eingedenk
der seltsamen Mahnung von Mutter Karsten:
Bleib ruhig stehen, schweig still und sieh dich ntcht
um. Hinter ihrem Rücken kams näher. Evchen
spürte ein kaltes Gruseln, etwas schob sich schwer¬
fällig an sie heran, ein warmer Dunst fächelte
ihren Nacken, blies an ihre Wange, ein un¬

gefüges Etwas rückte schnaufend über ibre Schul¬
ter, und sie erblickte neben ihrem eignen Spiegel¬
bild imWasser em schreckliches, gehörntes Haupt,
einen Ochjenkopf!

„Nein, nein." schrie sie gellend auf, „den mag
ich nicht!" Um den unheimlichen Freier nicht
mehr länger sehen zu müsten, schlug sie die Hände

vors Gesicht. Der Fritz batte sich vorgeneigt
und mich einen Schluck Osterwaster getrunken.
Gleichzeitig erkannte er, daß seine Stunde ge¬

kommen war. Er schob den alten Wiederkäuer
zur Seite, stellte sich an seine Stelle hinter Ev-
chens Schulter, nahm ihr sachte die Hände vom
Gesicht und fragte: „Evcben, schau, wie wärs
denn mit dem da?" Sie sah im schimmernden
Osterwaster neben ihrem Köpfchen das jung-
frische Gesicht des Fritz Karsten und flüsterte:
„Der wär schon recht."

Und dann spiegelte das Osterwaster ein glück¬
liches Paar wieder, das sich herzlich küßte.
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